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Olus und Fuscinus - zwei «Sklaven» in Augst
Bruno W. Häuptli

Zusammenfassung
Die in der Grabschrift enthaltenen Namen Olus und Fuscinus sowie

derjenige ihres Vaters Fuscus sind weder Sklavennamen noch kelti­scher

Herkunft, sondern erweisen sich als römisch. Ihre Träger waren

römische Bürger, seien es genuine Vollbürger, z. B. als Söhne von Frei­gelassenen,

seien es Freigelassene, die den Namen ihres Herrn über­nahmen.

Die sorgfältige Ausführung lässt sowohl auf einen erfahre­nen,

nicht provinziellen Handwerker und angesichts der Seltenheit

von Grabsteinen in den Randprovinzen auch auf einen solventen Auf­traggeber

schliessen. Die Besonderheit der Gestaltung mit vertikaler

Ansa ist statt kunsthistorisch oder sozial möglicherweise im Sinne ei­ner

Sonderbestattung Grabmagie?) zu deuten. Die drei verzeichneten

Namen stellen Rufnamen dar, die der offiziellen dreiteiligen Namens­form

entnommen sind. Olus, durch sprachgeschichtliche Beobachtun­gen

und bilingue Inschriften mit Aulus identifizierbar, ist ein Prae-

nomen etruskischer Herkunft. Die langvokalische Prosodie von Olus

lässt sich anhand metrischer Texte nachweisen und schliesst die bis­herige

Erklärung mit kiirzvokalischem h)olus und damit den un­wahrscheinlichen

Fall einer spöttischen Grabschrift aus. Fuscinus

und Fuscus sind geläufige römische Cognomina. Da Fuscus aufgrund

seines Namens als römischer Bürger zu bezeichnen ist, sei es als Frei­gelassener

oder als frei Geborener, waren seine Söhne weder Sklaven

noch Freigelassene, sondern automatisch ingenui und trugen darum

auch die römischen Namen Olus und Fuscinus. Nach den gleichen

rechtlichen Voraussetzungen bezeichnet auch die Grabschrift für
Blandus nicht, wie bisher angenommen, einen Sklaven, sondern einen

römischen Bürger.

Schlüsselwörter
Agnomina, Augst/BL, Augusta Raurica, Cognomina, Epigraphik,

etruskische Namen, Freigelassene, Gentiiicia, Grabmäler, Inschriften,

Lateinische Lautlehre, Lateinische Rhetorik, Praenomina, Prosodie,

Römische Epoche, römische Namen, Römisches Recht Namenrecht),

Rufnamen, Sklaven, Sonderbestattungen, Sozialgeschichte.

An der Dorfstrasse in Augst wurde 1947 beim Aushub für

den Neubau eines Hauses, in einem grossen Gräberfeld

entlang der römischen Strasse nach Basel, jedoch nicht
mehr über dem zugehörigen Grab, nahe der ebenfalls an­geschnittenen

antiken steinernen Strassenbettung, ein klei­ner

Grabstein1 gefunden, der eine « lapidare Inschrift tra­gischen

Inhalts» 2 aufweist Abb. 1):

OLV(s) * AN(norum) * XII
ET * FVSCINVS * AN( norum) *

XVI * FVSCI * FILI

H( ic) * S(iti) * S( unt)

« Olus, 12 Jahre alt, und Fuscinus, 16 Jahre alt, Söhne des

Fuscus3, liegen hier begraben. »

Die beiden Brüder starben demnach gleichzeitig oder

kurz hintereinander aus unbekannten Gründen. Man kann

darüber rätseln, ob sie einer Seuche, einem Unfall oder ei­nem

Verbrechen zum Opfer fielen4. Offenbar seines mensch­lich

anrührenden Inhalts wegen wurde der Stein oft abge­bildet

und besprochen5.

Aufgrund der einfachen Namensformen, der Kürze der

Inschrift und der « vollen» d. h. fast quadratischen) Buch­stabenformen

wurde der Grabstein von Rudolf Laur-Belart

ins 1. Jahrhundert n. Chr. datiert6. Auch der Bildschmuck,

Efeublätter als Worttrenner7 und Zweiglein auf Kolonnet­ten

als Abschluss, sollen in die gleiche Zeit weisen8.

Die recht fein geschnittene Inschrift9 ist gut erhalten.

Lediglich der Name OLV(s) ist nicht ausgeschrieben10 oder,

falls man annimmt, dass beim V durch eine kleine Fehl­stelle

das zu erwartende hochgestellte kleine s verloren

ging, nicht mehr vollständig lesbar11. Auffällig sind bei

1 Inv.- Nr. 1947.190. Material: Brauner Jura-Rogenkalkstein. Masse

nach Aebi 1994): Höhe: 59 cm mit Ansa); Breite: 48 cm; Tiefe:
16,5 cm. Schriftfeld: Höhe: 29,5 cm; Breite: 31 cm. Buchstabenhö­he:

2,5- 4,5 cm. Fundort: Augst BL,Gräberfeld Rheinstrasse Region
10, B). Fundangabe bei Lieb 1959, 162: «Gefunden beim Neubau

der Bäckerei Berger an der Baslerstrasse östlich des Gemeinde­hauses

» Funddatum: 4. August 1947. Nicht in situ. Ein genauer

Grabungsbericht ist nicht erschienen.

2 Laur-Belart 1959, 130; Laur- Belart 1966, 156.
3 Als Nominativ zu Fusci wäre grundsätzlich auch Euscius möglich,

vgl. CIL V 1818 M. Fouscius Licnus C. Fouscius Baibus; CILV 7862a.

4 Im wissenschaftlich betreuten) Augster Comic-Band von Sim-
ko/Meier 1995, worin die beiden Brüder eine wichtige Rolle spie­len,

stirbt Olus an Blutvergiftung, Fuscinus wird ermordet.

5 Laur-Belart 1959, 130 in der 2. Auflage 1948 noch nicht aufgeführt);

Laur-Belart 1966, 152; 156 f. Abb. 116;Walser 1980,268 f. Nr. 242 mit
Abb.; Martin 1981, 114 f. Abb. 107; Laur-Belart/Berger 1988,194 Abb.
202; Schwarz 1988, 12 mit Abb. 5; Berger 1998, 220 f. mit Abb. 218.

6 Laur-Belart 1947, 43: Schriftzüge besonders die vollen O undN),
Kürze der Inschrift, simple Namengebung. Danach die Datierung
bei Lieb 1959, 162 f. Die übrigen Kommentatoren verzichtenauf
eine Datierung. Von den genannten Kriterien ist lediglich das­jenige

derSchriftzüge brauchbar.

7 Diehederae distinguente s, Herzblätter als Interpunktion oder Wort­grenze,

sind vor allem auf Grab- und Ehreninschriften häufig auf
15% der in derSchweiz erhaltenen Inschriften), J. Ewald, Paläo-

und epigraphische Untersuchungen an den römischen Stein­inschriften

der Schweiz. Antiqua 3 Liestal 1974) 70; 72; 90.
8 Aebi 1994.
9 Auf die Qualität der Inschrift macht Aebi 1994 aufmerksam.

10 Unvollständiges Olu(s) steht auf dem Keramikfragment CIL XI6709.
11 Die Abbildungen geben ein verwirrendes Bild, da sie bei Laur-Be­lart

1966, 152 Abb. 116; Walser 1980, 268 f. Nr.242 mit Abb. hier

die Transkription Olus, als ob der Name vollständig vorhanden
wäre), Laur-Belart/Berger 1988, 194 Abb. 202; Berger 1998, 220

Abb. 218 ein s zwischen den Schenkeln des V vortäuschen. Es

handelt sich aber um eine Absplitterung, wie das Original zeigt

und wie bei Laur- Belart 1947, 42 Abb. 32 und Martin 1981, 115

Abb. 107 deutlich zu sehen ist.
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Abb. 1: Angst BL, Gräberfeld Rheinstrasse Region 10,B). Grabstein des Olus und Fuscinus. Inv.-Nr. 1947.190. M. 1:3.

FVSCINVS, FVSCI und beim zweiten I von FILI die langge­zogenen

Formen des l12.Unmittelbar nach dem Neufund
war nicht klar, ob es sich dabei um verlängerte Hasten oder

um Abbreviaturen handle, so dass zuerst die Lesarten FVS-

CLINVS und FVSCLI, daneben aber dann doch FILIP3 er­wogen

wurden. In seiner sorgfältigen Edition der Inschrift
schlug der Althistoriker Hans Lieb14 die heute als richtig
geltende Lesung vor.

12 Die verlängerten I könnte manals I mit Apex Längezeichen) ver­stehen;

der Stamm von fil(ius) ist dagegen kurz. Anderseits weist
die Blandus- lnschrift Walser 1980, 218 f. Nr. 217 mitAbb.) auch

bei fil-dieVerlängerung auf.
1 3 Hinter der epigraphischen Form des I mit langer Haste wurde

zuerst die Ligatur LIvermutet; dieNamen wurden daher als Ver­kleinerungsform

verstanden: Fusc(u) lini, Fusc(u)li: Laur-Belart 1947,

43; Laur- Belart/Fellmann 1947, 54. Laur-Belart 1947, 42: « Lund I
sowie I und I sind zusammengezogen und durch Verlängerung

der senkrechten Hasta kenntlich gemacht. »

14 Lieb 1959, 162 f. Nr. 106.



Tabula ansata

Singular ist die bildhauerische Form der Rahmung: Der ge­läufige

Inschriftrahmen mit den seitlichen Henkeln, die

Tabula ansata, ist hier nicht nur unvollständig ausgeführt

oder später abgearbeitet worden, sondern ist um einen
rechten Winkel nach oben verdreht15. Die einzelne Ansa,

an der der Rahmen «hängt » ist aus der durchgehenden,

ringsum sichtbaren Platte, auf der die gerahmte Inschrift­tafel

gleichsam « liegt» ausgespart, während die untere Leis­te,

auf der man den zweiten Henkel zu erwarten hätte,

flach geblieben oder abgearbeitet) ist16.

Die auffallende Gestaltung wurde zunächst im kunst­historischen

Sinne gedeutet: Der Bildhauer habe sich durch

die bekannte Rahmenform inspirieren lassen, sie dann aber,

als Provinziale, falsch angewendet17. Gegen diese Vermu­tung

sprechen der sorgfältige Schnitt der Schrift und die

fein ausgeführten Verzierungen, die eher darauf hindeu­ten,

dass nicht ein Einheimischer, sondern ein bildhaue­risch

erfahrener Handwerker, der als Reisender seine Diens­te

anbot, mit der Ausführung betraut war.

Eine andere Erklärung ist ökonomischer Art: sekundä­re

Verwendung aus Spargründen. Von einer Wiederver­wendung

des Steins Hessen sich bisher keine Spuren fin­den18.

Deshalb vermutete Hans Lieb, das Objekt sei «als

billiges Fehlstück zum behelfsweisen Armeleutegrabstein

geworden» 19. Die «falsche» Anwendung eines geläufigen

Rahmenmodells wäre dann ein Hinweis auf die mangeln­de

Kaufkraft des Vaters, der sich lediglich ein missratenes

Gelegenheitsstück leisten konnte, erst recht nach dem Ver­lust

der beiden Kinder, die in diesem Alter, gerade in be­scheidenen

Verhältnissen, bereits eine wirtschaftliche Stüt­ze

zu bilden pflegten. Auch mit dieser These steht die sonst

sorgfältige Verarbeitung im Widerspruch, und man muss

sich fragen, warum nicht wenigstens die ästhetisch stö­rende

Ansa weggearbeitet wurde.

In eine andere Richtung geht ein Vorschlag von Lud­wig

Berger20, der erwägt, ob es sich bei der ungewöhn­lichen

Verwendung einer einzigen Ansa um eine epigra­phische

Analogieerscheinung zu den Sonderbestattungen

von Säuglingen und Kindern handelt. Diese erfahren beim

Begräbnis verschiedentlich eine Sonderbehandlung, sei es

dass sie in eigenen Grabbezirkenzusammengefasst sind21,

sei es dass sie, was im Allgemeinen für Säuglinge gilt, in­nerhalb

von Siedlungen oder in den Wohnhäusern, in de­ren

Nähe oder unter dem Vordach beigesetzt werden22, sei

es dass besondere Umstände, die wir im Einzelfall nicht
kennen, wie Mord oder Unfall, eine besondere Behand­lung

provozierten, die an Grabmagie denken lässt. So ka­men

bei den Untersuchungen in Courroux23 drei Gräber

mit umgestülpten Urnen zutage, von denen eines einem

etwa 15-jährigen Jüngling galt, neben dessen Urne ein mit
der Schneide gegen die Urne gerichteten Messer, vielleicht
die Mordwaffe, lag. Eine ähnliche Reaktion auf den vor­zeitigen

Tod der beiden Knaben in Augst mag bei der in

diesem Fall bewussten und bedeutungsvollen Gestaltung
mitgespielt haben.

15 Auch hier geben fast alle Abbildungen ein falsches Bild, da sie ge­wöhnlich

nur die gerahmte Inschrift mit dem ringsum ausge­schnittenen)

Henkel wiedergeben. Das Objekt ist nur bei Martin

1981, 115 Abb. 107 vollständig sichtbar. Bei Berger 1998, 220

Abb. 218 fehlen die untere Leiste und der linke Rahmen Foto des

Gipsabgusses?), auf allen übrigen Abbildungen ist die Grundplat­te

ringsum weggeschnitten.

16 Eine ähnliche Aussparung der Ansae zeigen die Bauinschrift des

Jupitertempels in Solothurn, Walser 1980, 66 f. Nr. 141 mit Abb.,

und der Kindersarkophag, der als Reliquienschrein für den heili­gen

Ursus diente, Walser 1980, 52 f. Nr. 134 mit Abb.; die einge­schnittene

oder vertiefte Form zeigen die Bauinschrift aus Lau-

persdorf, Walser 1980, 62 f. Nr. 139 mit Abb., und die Grabschrift
für Corbulo, Walser 1980, 50 f. Nr. 132 mit Abb.

1 7 Laur-Belart 1947, 41; 43: «Ein Einheimischer, der mit den römi­schen

Formen nicht richtig vertraut war.»

18 Das Innenfeld ist fast quadratisch, doch etwas breiter 31 cm) als

hoch 29,5 cm), die ursprüngliche Verwendungsabsicht hätte al­so

ein leichtes Hochformat ergeben. Diese Erklärung befriedigt
nicht: Da der untere Rahmen breiter ist als der obere, wäre die ur­sprünglich

seitliche Rahmung asymmetrisch gewesen.

19 Lieb 1959, 163.

20 Ludwig Berger verdanke ich den Vorschlag und die Hinweise auf

die nachstehend genannte Literatur. Erschienen ist folgende Vor­studie:

L. Berger, Säuglings- und Kinderbestattungen in römi­schen

Siedlungen der Schweiz - ein Vorbericht. In: M. Struck

Hrsg.), Römerzeitliche Gräber als Quellen zu Religion, Bevölke­rungsstruktur

und Sozialgeschichte. Internationale Fachkonfe­renz

vom 18.-20. Februar 1991 im Institut für Vor- und Frühge­schichte

der Johannes Gutenberg- Universität Mainz. Arch. Sehr.

Institut Vor- u. Frühgesch. Johannes Gutenberg- Universität Mainz
3 Mainz 1993) 319-328.

21 Unter dem Chor der ältesten Verenakirche in Zurzach liegt abseits

von den übrigen Gräbern eine Gruppe von Kindergräbern 131,

173, 181, 186, 202, 208, 209), die erst Stefanie Martin-Kilcher als

Sondergrabbezirk erkannt hat. Vgl. K. Roth- Rubi/ H. R. Sennhau-

ser, Römische Strassen und Gräber. Veröffentlichungen des Insti­tuts

für Denkmalpflege an der Eidgenössischen Technischen
Hochschule Zürich 6: Verenamünster Zurzach 1 Zürich 1987) 53,

s. Plan Abb. 123, und Rezension St. Martin-Kilcher, Jahrb. SGUF

72, 1989, 363 f.

22 Die Bestattung unter dem Vordach, das so genannte Suggrunda-

rium Funde in Oberwinterthur und Kempraten nachweisbar),

gilt für Säuglinge unter 40 Tagen, wie Fulgentius Mythographus
um 500), Expositio sermonum antiquorum 7 p. 113 Helm) an­gibt,

Berger Anm. 20) 322-324. Hinzuzufügen wäre, dass hier ei­ne

Verbindung einerseits zu Vorstellungen der antiken Medizin
bestehen könnte, da nach Aristoteles, Hist. anim. 7,3 583bl0,
bzw. Celsus,med. 2,1,20 der 40. Tag für den Säugling als kritischer
Termin gilt, anderseits zu christlicher Zahlensymbolik, in der die

Zahl 40 eine wichtige Rolle spielt u. a. Weihe des vierzigtägigen

Säuglings im Tempel nach Lukas 2,22).

23 St. Martin-Kilcher, Das römische Gräberfeld von Courroux im
Berner Jura. Basler Beitr. Ur- u. Frühgesch. 2 Derendingen, Solo­thurn

1976) 19 umgestülpte Urnen der Gräber 8, 17, 105: Grab­magie?);

70; 160 Grab 8, 14-16- jähriger Jüngling, neben der Urne

ein Küchenmesser). Die Gebeine in den beiden andern Gräbern

sind weiblich adult S. 163; 194). Die drei Kindergräber 97 S. 192;

Kleinkind), 110 und 115 S. 196 f.) sind hingegen ohne auffällige
Merkmale. Ebd. S. 109 Hinweise auf «cimetières de bébés » in
Frankreich.



Sklavennamen?

Die Deutung des Grabsteins als Billigware war der erste

Schritt dazu, in den beiden in der Inschrift genannten Ver­storbenen

Sklaven zu vermuten. Seit Jahrzehnten gilt die

Grabschrift für Olus und Fuscinus aber auch aufgrund der

Namen als typisches Zeugnis für das Begräbnis von Skla­ven.

Sowohl die Namen der Knaben wie derjenige des Vaters

Fuscus wurden als « typische Sklavennamen » 24 gedeutet:

Olus oder holus, lateinisch Neutrum) bedeute «Küchen­kraut

» « Suppenkraut» 25, «Gemüse » 26, «Küchengemüse» 27,

« Kohl » 28, Fuscus bedeute « dunkel, schwärzlich » 29, die da­von

abgeleitete Verkleinerungsform Fuscinus «der kleine

Dunkle» Da sich fuscus in literarischen Texten regelmäs­sig

auf die Hautfarbe bezieht was aber nicht ausgespro­chen

wurde), würde der Name exotische gemeint war wohl

negroide) Herkunftandeuten. Sowohl Olus, als Spottname

etwa für einen Küchenjungen, wie Fuscinus und Fuscus als

Bezeichnung für exotische Herkunft deuteten demnach

auf den Sklavenstand hin. Die bereits 1803 aufgefundene

Grabschrift für Blandus, Sohn des Vindaluco, schien ein
weiteres Sklavengrab in Augst zu bezeugen30: Blandus -

«einnehmend, gewinnend, schmeichlerisch» - sei ein spre­chender

Name und ist tatsächlich auch sonst als Name

eines Sklaven belegt31. Angesichts der Seltenheit von Grab­inschriften

in der Provinz im Vergleich zu Rom und seiner

Umgebung wäre es aber erstaunlich, wenn sich ausgerechnet

Sklaven in der Provinz den Luxus eines auch noch so be­scheidenen

steinernen Grabmals hätten leisten können32.

Fuscus und Blandus

Die These, dass die Verstorbenen oder die Auftraggeber

aufgrund der sprechenden Namen Fuscus, Fuscinus und
Blandus Sklaven gewesen wären oder der Unterschicht an­gehört

hätten, ist unschwer zu widerlegen, gehörte es doch

zur Besonderheit des römischen Cognomens, dass dieser Na­mensteil

häufig sprechend war33. Wir finden hier Bezeich­nungen

der Herkunft wie Romanus und Sabinus, des Al­ters

wie Iunior, Wunschnamen wie Felix und Secundus,

ehrende Attribute wie Iustus. Vielfach handelt es sich um

Spitznamen34, die körperliche und geistige Merkmale,
Schwächen oder gar Gebrechen bezeichnen. In klassischer

Zeit charakterisierte das cognomen längst nicht mehr sei­nen

individuellen Träger, sondern einen Vorfahren in grau­er

Vorzeit, wie wir an zahllosen Beispielen sehen. Es soll

genügen, ein paar wenige prominente Träger ursprüng­licher

Spitznamen aufzuzählen: Horatius Flaccus - « Krüp­pel

» Cornelius Baibus - «Stammler» Porcius Latro - «Räu­ber

» DomitiusAhenobarbus - « Rotbart » Acilius Glabrio -

«Kahlkopf» Iunius Bubulcus - « Rinderknecht» Titinius
Capito - «Dickkopf» die Konsuln des Jahres 43 v. Chr., Vi-
bius Pansa und Aulus Hirtius auf die wir noch zurückzu­kommen

haben) - jener «Plattfuss» dieser etwa «Struw­welpeter

» oder gar Iunius Brutus - « Dummkopf » Vinnius
Asina - « Eselin» 35.

Die Belege für den Beinamen Fuscus sind im Römi­schen

Reich ausserordentlich zahlreich und erscheinen in
Kombination mit den verschiedensten, teils ausgespro­chen

aristokratischen Gentilnamen36, beispielsweise mit
den Arellii, Acilii, Aristii, Pedanii, Cornelii und Valerii. Un­ter

ihnen befinden sich hochrangige Persönlichkeiten wie

24 Walser 1980, 268 Nr. 242 deutet Fuscus als sprechenden Namen
« der Dunkle, Schwärzliche » und leitet Fuscinus davon als Ver­kleinerungsform

ab. Martin 1981, 114 von Fuscinus: «der kleine
Dunkle » Bei Schwarz 1988, 12 wird irrtümlich aus dem «kleinen

Dunklen » der «kleine Dicke»

25 Laur-Belart 1966, 152.

26 Bei Simko/Meier 1995, 12 wird der Junge Olus als Gemüsefresser

gehänselt; dazu die Erläuterung «Olus bedeutet Gemüse » In der

lateinischen Fassung, S^mko/Meier 1996, 60 wurde die bisher ge­läufige

Meinung, Olus bedeute «Kohlkopf» und sei wie Fuscinus

ein «typischer Sklavenname » vom Verf. berichtigt und erstmals

das hier Vorgetragene skizziert. Vgl. S. 12 die freie Übersetzung

von « Gemüsefresser» : Ole àlide olusculo « O Olus, du Kohlstinker»;
mit prosodischen Angaben: langes O für Olus, kurzes O für olidus

und olusculum).

27 « Küchenkraut» : so noch zögernd Laur-Belart 1947, 43. « Küchen­gemüse,

Kohl» : Walser 1980, 268 Nr. 242; Martin 1981, 114.;

Laur-Belart/Berger 1988, 194; Berger 1998, 220 hier mit vorsich­tiger

Berufung auf Walser). Den unverständlichen Ausdruck « Kü­chengemüse

» den Walser 1980 eingeführt hat, finde ich in der

Übersetzung von H. Kasten Hrsg.), Cicero, Epistularumad fami­liäres

libri XVI, fam. 7,24,2 Zürich 1959) 413 für helvella « Gemü­se

» Die Vokabel ist weder im Duden noch im Grimmschen Wör­terbuch

verzeichnet.

28 Walser 1980, 268 Nr. 242; Martin 1981, 114. Der Vokativ müsste

folglich Olus lauten; so noch die irrige Anmerkung bei 5imko/
Meier 1995, 54, die den Ausgangspunkt der vorliegenden Unter­suchung

bildete.
29 Mit fuscus ist immer die Hautfarbe und nicht die Haarfarbe ge­meint,

vgl. OLD 751 s. v. fuscus, z. B. Tibull, Carm. 2, 3, 55 comi­tés

fusa, quos India torret.

30 CIL XIII 5282; zum Genitiv Vindaluconis ist filius zu ergänzen.

Walser 1980, 218 f. Nr. 217 mit Abb.: «der Sklave Blandus war al­so

einheimisch keltischer Abstammung » ; danach Laur-Belart/
Berger 1988, 194; Berger 1998, 220.

31 In der Inschrift einer Strassenreparatur aus Verona ist tatsächlich
ein Sklave namens Blandus erwähnt, «Sklave des C. Asinius As­cia

» CIL V 3257, lin. 7.

32 Berger 1998, 220 wundert sich über den Zufall: « Ein Zufall will es,

dass unter den wenigen erhaltenen Grabinschriften) zwei In­schriftsteine

von Sklaven auf uns gekommen sind.»

33 Rix, Personennamen 660.

34 Zur Klassifizierung von Cognomina, u. a. von Spitznamen: Rix,
Personennamen 660. Hug, Spitznamen: RE III A 1929) 1837-

1840 gibt eine Liste individueller Spitznamen, was nicht mit dem

Charakter der Cognomina zu verwechseln ist.

35 Vinnius Asina war ein Freund des Horaz, Epist. 1,13. Das paternum

cognomen, über das Horaz mit seinem Freund scherzt, dürfte die

römisch verballhornte Form von etruskisch Asna darstellen vgl.
Ascia).

36 FIR2 III 1943) Nr. 599 ff., doch erscheinen hier nur die Namen,
deren Gentilnamen unbekannt ist. Alle übrigen sind nach der

langen Liste der an dieser Stelle aufgeführten Gentilnamen nach­zuschlagen.

Kajanto 1965, 228 führt 380 Belege an.



Cn. Pedanius Fuscus Salinator, desse n Familie von Nero

bis Hadrian mehrfach Senatoren stellte, ein Freund des Pli-

nius, an den dieser mehrere Briefe richtete, im Jahre 118

als consul Ordinarius Kollege des Kaisers37. Aristius Fuscus

war mit Horaz befreundet, der ihm eine seiner Briefdich­tungen

widmete38. Der Redner Arellius Fuscus39 war Ovids

Rhetoriklehrer. Cornelius Fuscus verzichtete trotz berühm­ten

Vorfahren auf die Senatorenwürde « aus Gewinnsucht »

begnügte sich unter Galba mit der Prokuratorenwürde40,

wurde Flottenkommandant unter Vespasian und unter
Domitian praefectus praetorio4^. In literarischen Quellen

der gleichen Zeit ist bei Martial ein reicher Advokat und
Redner erwähnt, bei Juvenal ein erfolgreicher Advokat

und Redner, ferner der Gatte einer Trinkerin sowie der ge­nannte

Cornelius Fuscus42. Der Name Fuscus ist also gera­dezu

atypisch für Sklaven. Wenn sich unter den 380 von
Iiro Kajanto43 verzeichneten Namen 29 «Sklaven oder Frei­gelassene

» zu befinden scheinen, dazu 13 von 52 Frauen

mit dem Namen Fusca, liegt der Grund einzig darin, dass

die ehemaligen Sklaven, denn darum handelt es sich, bei

der Freilassung und damit beim Empfang des römischen

Bürgerrechts44 den Namen ihres römischen Patronus über­nahmen45.

Das führte im Fall von massenhaften Freilas­sungen

und bei grosszügigen Bürgerrechtsverleihungen wie
bei der Millenniumsfeier des Jahres 247 zum ebenso mas­senhaften

Auftreten kaiserlicher Gentilnamen wie Flavius

und Aurelius oder der Praenomina Titus und Marcus46.

Dieselben grundsätzlichen Bedenken erheben sich so­mit

auch gegen die Deutung des in Augst vorgefundenen
Namens Blandus, ist doch beispielsweise aus der Literatur
eine prominente Persönlichkeit bekannt, die dieses Cog­nomen

trägt, der aus Tivoli stammende Rhetor C. Rubel-

lius Blandus47, dessen glanzvolle Karriere in schärfstem

Gegensatz zu seinem angeblich sklavischen Namen steht:

der erste freigeborene Römer, der rhetorischen Unterricht
erteilte, wie der mit ihm befreundete ältere Seneca betont48,

als Ritter geboren, dann in die senatorische Laufbahn auf­gerückt49,

von Augustus persönlich berufener Quaestor

divi Augusti, Praetor, Proconsul Cretae et Cyrenarum, Con­sul

suffectus unter Tiberius, Proconsul Africae, Pontifex

maximus und als Gatte der Iulia Drusi, der Enkelin des Ti­berius,

Mitglied des Kaiserhauses, worauf sich sein Sohn,

wie Juvenal50 rügt, noch einiges einbildete.

Da sprechende Namen grundsätzlich Cognomina sind,

also den dritten Teil des römischen Namens bilden, dürfte

auch im Fall des Fuscus und seiner Söhne die Angabe eines

einzigen Namens auf dem Grabmal am ehesten den Ruf­namen

bezeichnen, wofür das Cognomen in der Kaiserzeit

häufig gebraucht wurde51. So unterscheiden sich etwa die

drei Söhne des älteren Seneca nur durch ihr als Rufname

verwendetes Cognomen - L. Annaeus Novatus, L. Annae-
us Seneca der Philosoph und Dichter), L. Annaeus Mela -

und so widmet der Vater seine Controversine « den Söhnen

Novatus, Seneca und Mela» 52. Schon Horaz53 spricht sei­nen

Brieffreund Aristius Fuscus in der erwähnten Epistel

zunächst als Fuscus an, erst gegen Ende des Briefs benützt

er den Gentilnamen Aristius. Bekanntlich wird auch Mae­cenas

von Horaz54 mit dessen Cognomen angesprochen.

Der ältere Seneca nennt Ovids Lehrer entweder Fuscus oder,

in Umkehrung der offiziellen Reihenfolge, Fuscus Arellius55.

37 Plinius, Epist. 7,9; 9,36; 9,40.

38 Horaz, Epist. 1,10.

39 Seneca maior, Contr. 2,2,8. Der ältere Seneca nennt Arellius Fus­cus

18mal in den Suasorien, 87mal in den Controversien,wobei
er ihn entweder Fuscus oder entgegen der offiziellen Reihenfolge

Fuscus Arellius nennt. Fuscus war also der Rufname.
40 Tacitus, Hist. 2,86. R. Hanslik, Cornelius II 18: KIP I 1964) 1316.

41 Das Amt des praefectus praetorio war dem Ritterstand vorbehalten.
42 PIR2 III 1943) Nr.599 Martial, Epigr. 7,28, Advokat und Redner);

600 Quvenal, Sat. 16,46, Advokat und Redner); 601 Juvenal, Sat.

12,45, Gatte der Trinkerin). Dazu Cornelius Fuscus, Juvenal, Sat.

4,112.

43 Kajanto 1965, 228 mit 380 Belegen. Aebi 1994 zählt « nur 29 Skla­ven

bzw. Freigelassene» aus, ohne zu beachten, wie die Freigelas­senen

zu ihrem römischen Namen kommen.
44 Grundsätzlich gilt, dass der Sklave durch die Freilassung römi­scher

Bürger wird, wenn auch als libertus zunächst mit einge­schränkten

Rechten. Die Kinder des Freigelassenen sind Freigebo­rene

ingenui): M. Käser, Römisches Privatrecht München 198915)

84; F. Raber, Libertini: KIP III 1969) 624; Rix, Personennamen

660.

45 Freigelassene übernehmen Gentile und seit Sulla) Praenomen
des Patronus: Rix, Personennamen 660.

46 Rix, Personennamen 660; vgl. H. Rix, Personennamen: Lexikon
der Alten Welt Zürich 1965) 2269.

47 PIR2 VII 1999) Nr. 111; die ganze Familie der Rubeliii Blandi ist

in Nr. 106- 112 verzeichnet.
48 Seneca maior, Contr. 2 praef. 5. PIR2 VII 1999) Nr. Ill; G. Wink­ler,

Rubellius 1: KIP IV 1972) 1461 f.

49 Das Minimalvermögen für Senatoren wurde unter Augustusvon
800 000 auf 1,2 Millionen Sesterzen angehoben, Sueton, Aug. 41;

Cassius Dio 54,17,3.
50 Der gleichnamige Sohn Rubellius Blandus wird von Juvenal,

8,39- 46 wegen seines Adelsdünkels angeprangert.
51 Das Cognomen war in republikanischer Zeit um 100 v. Chr. als In-

dividualname Ergänzung zum Praenomen. In der Kaiserzeit er­setzt

das Cognomen das Praenomen: Rix, Personennamen 660.

Zur unterschiedlichen Praxis der Verwendungvon Cognomina
ausführlich Salomies 1987, 284- 299. Gelegentlich fehlt ein Cog­nomen

sogar in der Oberschicht C. Furnius, Konsul 17 v. Chr.).

52 Der jüngere Seneca in der Widmung an seinen Bruder Novatus,
De ira 1,1. Der Vater Seneca an seine Söhne, Contr. 1,1.

53 Horaz, Epist. 1,10,1.45.

54 Horaz, Carm. 1,1. Epist. 1,1 und öfter. In den Episteln erscheinen
folgende Cognomina einmal mit dem Agnomen auf - anus, vgl.
Doer 1937, 68-73) als Anrede: Maecenas 1,1; 1,7; 1,19), Torqua-
tus 1,5), Celsus Albinovanus 1,8), Vaia 1,15), Scaeva 1,17), Flo-

rus 2,2). Gentilnamenals Anrede: Albius 1,4 Tibull!), Numicius
1,6), Claudius 1,9), Bullatius 1,11), Iccius 1,12), Vinnius 1,13,

später wird das Cognomen Asina erwähnt), Quinctius 1,16), Lol-
lius 1,18). In Horaz, epist. 1,2 sind die Namen vertauscht: Maxi­me

Lolli, Maximus war wohl Rufname, vgl. Seneca maior, Fuscus

Arellius statt Arellius Fuscus. Die Frage ist ansatzweise untersucht
von Salomies 1987, 253 f. « Anredename » ; 267 « Individualna-

me» Rix, Personennamen 660 nennt die Cognomina als Indivi-
dualnamen mit Recht Appellativa.

55 Auch Arellius Fuscus kommt vor, aber selten. Andere Beispiele:

Latro, Contr. 1,3,8. Blandus, Contr. 1,4,9. Gallio, Contr. 1,6,10.

Marullus, Contr. 2,2,7. Rufus Vibius, Contr. 2,1,28. Silo Pom-
peius, Contr. 2,6,10.



Nicht zu verwechseln mit dieser Praxis ist hingegen die

Verwendung des Praenomens als Cognomen d. h. Olus

z. B. als dritter Name), eine vor allem in den Provinzen fest­stellbare

Entwicklung, die aber erst um die Mitte des 2.

Jahrhunderts einsetzt und die hier keinesfalls schon anzu­nehmen

ist56.

Der Name Fuscus ist also nicht auf die Unterschicht

beschränkt, sondern stellt das vermutlich als Rufname ver­wendete

römische Cognomen dar, zu dem wir die übrigen

zugehörigen offiziellen Namenteile und folglich auch die

Herkunft seines Trägers nicht kennen. Dieselbe Beschrän­kung

auf die Rufnamen dürfte auch bei der Benennung

der beiden verstorbenen Söhne vorliegen.
Entsprechend ist der Name des Blandus aus Augst zu

verstehen, im Gegensatz zu Fuscus ist dessen Herkunft be­zeugt57:

Er war der Sohn des Kelten Vindaluco, romani-
sierter Kelte, römischer Bürger, sei es als Freigelassener oder

als Sohn eines Freigelassenen, und trug als Zeichen seiner

Romanisierung den römischen Rufnamen seines Patronus

Blandus. Erst recht gilt das für seine Söhne, die ihm den

Grabstein, wie die Inschrift verkündet, «aus Kindesliebe » 58

gesetzt haben. Auch sie waren nach römischem Recht

Vollbürger.

Fuscinus

Weniger häufig als Fuscus, wenn auch keineswegs selten,

erscheint der Name Fuscinus59. Ein Fuscinus zählt zum

Freundeskreis des Dichters Juvenal, der ihm im guten Sin­ne)

seine 14. Satire gewidmet hat, so dass er wohl zu sei­nen

Gönnern zu rechnen ist. Auch hier handelt es sich ge­wiss

nicht um einen Sklavennamen.

Die Ableitung des Namens Fuscinus vom Patronymicum
Fuscus, die wiederholt als «typisch gallisch » 60 bezeichnet

wurde, ist zu wenig aussagekräftig für eine engere land­schaftliche

oder gesellschaftliche Zugehörigkeit, im Gegen­teil,

die Namensbildung ist typisch römisch, gibt es doch

sogar in der führenden Aristokratie der frühen Kaiserzeit

genügend Vertreter mit diesem Suffix. So trägt einer der

Freunde Ovids aus der patrizischen Gens der Valerii Mes-

salae den Namen Messalinus61, Messalina wird Gattin des

Kaisers Claudius. Faustinus ist ein reicher Freund Marti-
als62, der in Baiae, Tivoli, Terracina und anderswo Villen
besitzt.

Der Irrtum lässt sich genau zurückverfolgen. Bei der

Erstveröffentlichung schreibt Rudolf Laur-Belart von Fus­cinus:

« in typisch gallischer Namensbildungmit dem Suffix

- inus» und beruft sich dabei auf Ernst Meyer63, allerdings
zu Unrecht, wie man leicht vermuten kann. Tatsächlich ist

die Bildung von Namen auf - inus oder -anus bei Kelten

recht häufig, aber natürlich, was Meyer auch darlegt, im

Sinne der Latinisierung keltischer Namen, die wie römi­sche

Cognomina oder Agnomina64 klingen sollen, wie das

Beispiel der in Augst inschriftlich bezeugten Marulina65,

der Ableitung von Marulus, zeigt. Auch der typisch latei­nische

Name Sabinus66, der aus dem Freundeskreis Ovids67

bekannt ist, ursprünglich Bezeichnung landschaftlicher
Herkunft aus dem Sabinerland, kommt in Augst vor.

Wir kennen viele romanisierte Kelten, die entweder

als Freigelassene eines römischen Patronus oder dank ih­rer

Ämterlaufbahn das römische Bürgerrecht und damit
einen römischen Namen erwarben68 und dann ihrem ur­sprünglichen

keltischen Namen den römischen voranstell­ten69,

in Augst z. B. Publius Aulius Memusus oder Quintus
Sanucius Melo, während in unserem Fall, wo jeweils nur
ein Name vorliegt, wie im Falle des Vaters Fuscus kein An­haltspunkt

für keltische Herkunft vorhanden ist. Dennoch

können wir über den Rechtsstatus des Fuscinus mehr als

über den seines Vater aussagen: Gleichgültig, ob der Vater

freigeborener Römer oder Freigelassener war, erhielten des­sen

Söhne, Angehörige der seconda generazione, automa­tisch

das römische Bürgerrecht. Als solche führten sie rö-

56 Aulus ist als Cognomen in der späteren Kaiserzeit in sieben Fällen

nachgewiesen zum Vergleich: Quintus in 190 Fällen): Salomies

1987, 164- 166, nach Kajanto 1965, 172.

57 CIL XIII 5282; Walser 1980, 218 f. Nr. 217 mit Abb.; Laur-Be-

lart/Berger 1988, 194; Berger 1998, 220 mit Abb. 217.

58 Mit pietas ist wie oft in der klassischen Dichtung z. B. bei Vergil)
die Liebe der Eltern zu den Kindern oder, wie im berühmten Bei­spiel

des Aeneas gegenüber seinem Vater Anchises, die Liebe der

Kinder gemeint. Die Grabschrift spielt wohl darauf an Laur-Be­lart

1959, 130; Laur-Belart 1966, 156; Walser 1980, 218; Berger

1998, 220: «in Ehrfurcht »

59 PIR2 III 1943) Nr.598 Juvenal, Sat. 14, 1). 40 Belege bei Kajanto

1965, 228; Aebi 1994.

60 Laur-Belart 1947, 43. Auch Lieb 1959, 163 ist der Auffassung, das

entspreche «einheimischem Brauch » Aebi 1994 «auf bekannte

gallische Weise» Auch Staehelin 1948, 497 Anm. 13 hält die Na­mensbildung

für typisch gallisch.
61 An seinen aristokratischen Freund Messalinus schreibt Ovid die

Briefe Pont. 1,7; 2,2.

62 Martial, Epigr. 3,58 u. a.

63 Meyer 1942, 412.

64 Zur Bildung von Cognomina und Agnomina vgl. F)oer 1937,

68-73; Kajanto 1965, 36, die nichts von einem «gallischen » Suf­fix

wissen. Die Bezeichnung agnomen für den vierten, rechtlich
unerheblichen Namensteil ist antik, z. B. Priscian 2,58 agnomen

est, quod ab aliquo eventu imponitur, ut Africanus, Isauricus.

65 Von Walser 1980, Nr. 213 als keltisch beurteilt. Der ältere Seneca

zitiert allerdings öfters einen Rhetor namens Marullus, z. B.

Contr. 1,22,7. Auch dieser Name braucht also nicht keltisch zu

sein.
66 CIL XIII 5294; Walser 1980, 232 f. Nr. 224 mit Abb.
67 Ovid, Am. 2,18,27. Pont. 4,16,13- 16.

68 Wer einen patrizischen Gentilnamen führte und meist dazu das

ebenso vererbliche Praenomen), brauchte nicht selber Patrizier zu
sein, sondern war entweder Freigelassener oder dessen Nachkom­me,

Neubürger oder Adoptivsohn: Salomies 1987, 196. Die bei­den

letzten Möglichkeiten ziehen wir hier der Einfachheit halber
nicht in Betracht.

69 Dasselbe Verfahren ist auch von Griechen bekannt: Tiberius Clau­dius

Zosimus, CIL VI 9003 usw.



mische Namen, was für Fuscinus eben zutrifft. Es ist nicht
anzunehmen, dass es sich bei seinem Bruder Olus anders

verhält. Mit seinen 16 Jahren hatte Fuscinus zudem die

Männertoga erhalten und war in die Bürgerlisten einge­tragen

worden.

Makabrer Scherz?

Von Rudolf Laur- Belarts noch zögernd vorgebrachtem Vor­schlag,

Olus lateinisch zu erklären und den Namen ent­weder

mit h)olus «Gemüse» oder mit olére « duften, stin­ken

» in Verbindung zu bringen70, wurde die erste Lösung

die zweite liess er nachträglich fallen) bald zur unerschüt­terlichen

communis opinio. Doch hätten sich gegen diese

zweifellos attraktive, «lustige » Deutung längstens Beden­ken

melden müssen71: Eine Sachbezeichnung als Name? 72

Ein Neutrum als männlicher Name? 73 Ein Spitzname in ei­ner

Grabschrift? Wir haben bereits darauf hingewiesen, dass

sich hinter vielen römischen Cognomina Spitznamen ver­bergen,

die einen ursprünglichen Träger charakterisiert ha­ben

mögen. Damit werden körperliche Merkmale, geistige

Fähigkeiten oder Schwächen oder charakterliche Eigenhei­ten

eines Menschen bezeichnet, jedoch keine Gegenstände,

wie das hier der Fall gewesen wäre. In der Umgangssprache

gibt es vereinzelte Fälle von Schimpfwörtern dieser Art,
doch das einzige, das aus dem botanischen Bereich be­kannt

ist, ist frutex « Strauch» was etwa «Klotz, Tölpel,

Dummkopf, bornierter Kerl» bedeutet, und auch dieses er­scheint

nur ein einziges Mal bei Plautus, nie bei Terenz,

und sehr viel später wieder, wohl als Reminiszenz, in der

Beschimpfung eines Anklägers in der Apologie des Apu-
leius74. Doch wie hätte in einer «lapidaren Inschrift tragi­schen

Inhalts » so Laur-Belarts Formulierung75, angesichts

der letzten Dinge bei einem der beiden gemeinsam ver­storbenen

Brüder, zudem epigraphisch gross hervorgehoben,

ein Spottname Platz finden sollen? Ein reichlich geschmack­loser

makabrer Scherz, dem jede Wahrscheinlichkeit ab­geht.

Olus non olet

Der Name Olus ist auch literarisch nachgewiesen, und dies

etwa gleichzeitig mit der Grabschrift. Reiche Ausbeute da­für

bieten die Epigramme Martials76 aus der zweiten Hälf­te

des 1. Jahrhunderts. Seine mit Olus benannten Figuren

- es dürften verschiedene sein - sind dem literarischen Ge­nus

entsprechend meist verkrachte Existenzen, aber kei­neswegs

Sklaven. In fünf Gedichten erscheint der Name

Olus, teils doppelt oder mehrfach, zweimal im Nominativ,
zwölfmal im Vokativ Ole, davon achtmal, refrainartig, im
gleichen Gedicht77. Wir geben hier zwei bezeichnende Kost­proben

aus Martials handfester Lyrik:

Martial, Epigr 7,10

Paedicatur Eros, fellat Linus: Ole, quid ad te

de cute quid faciant ille vel ille sua?

centenis futuit Matho milibus: Ole, quid ad te?

non tu propterea, sed Matho pauper erit.

in lucem cenai Sertorius: Ole, quid ad te,

cum liceat tota stertere nocte tibi?

septingenta Tito debet Lupus: Ole, quid ad te?

assem ne dederis crediderisve Lupo,

illud dissimulas, ad te quod pertinet, Ole,

quodque magis curae convenit esse tuae.

pro togula debes: hoc ad te pertinet, Ole.

quadrantem nemo iam tibi credit: et hoc.

uxor moecha tibi est: hoc ad te pertinet, Ole

posât iam dotem fdia grandis: et hoc.

dicere quindecies poteram, quod pertinet ad te,

sed quid agas, ad me pertinet, Ole, nihil.

Eros geht auf den Strich, Linus treibt fellatio: Olus, was

geht's dich an,

was der oder jener mit seiner eigenen Haut macht?

Matho vögelt für 100 00078: Olus, was geht's dich an?

Nicht du wirst deswegen verarmen, sondern Matho.
Bis zum frühen Morgen tafelt Sertorius: Olus, was

geht's dich an,

wenn du die ganze Nacht schnarchen kannst?

70 Laur-Belart 1947, 43 «Ob er mit [...] olus,Küchenkraut, Kohl, oder

mit olere etwas zu tun hat, ist fraglich. » Wenig später schränkte er

ein: Laur-Belart/ Fellmann 1947, 54 «Der Name kann auch latei­nisch

sein, von olus, Küchenkraut.» Laur-Belart 1959, 130 und
Laur-Belart 1966, 156: nur noch Übersetzung der Inschrift ohne

weitere Deutung.
71 Der Verfasser gesteht, die «lustige» Deutung jahrzehntelang ge­dankenlos

im Schulunterricht kolportiert zu haben.

72 ZurNamengebung: Schulze 1904; Doer 1937; Kajanto 1965; Salo­mies

1987; E. Fraenkel, Namenwesen: RE XVI 1935) 1648- 1670;

Staehelin 1948, 494-497; mit der kaum überzeugenden These, die

römischen Namen der Gallier seien oft fiktiv). Namengebung der

Gallier: Meyer 1942, 412-416.
73 Neutra als Namen von Frauen, besonders von Hetären, sind als

verniedlichende Verkleinerungsform in der Komödie nach grie­chischem

Vorbild geläufig, z. B. Philaenium in der Asinaria, Acro-

teleutium im Miles Gloriosus, Philematium und Delphium in der

Mostellaria, Adelphasium im Poenulus des Plautus.

74 Plautus, Most. 13; Apuleius, Apol. 66 Beschimpfung in der Pro­zessrede).

Zu Schimpfnamen: J. B. Hofmann, Lateinische Um­gangssprache

Heidelberg 19513) 85- 89; 194 f.; aus dem botani­schen

Bereich stammt lediglich frutex «Strauch » colocyntha «Kürbis»

zählt zur sexuellen Sphäre, s. OLD355 s. v. colocyntha). E. Struck,

Bedeutungslehre Stuttgart 19542) 139- 141 führt unter den Schimpf­wörtern

keinen einzigen botanischen Ausdruck auf.

75 Laur-Belart 1959, 130; Laur-Belart 1966, 156.

76 Die Stellen sind bei Lieb 1959, 163 aufgeführt, wurden aber in der

Folge nicht mehr beachtet, auch wenn Lieb regelmässig zitiert
wird z. B. Walser 1980, 268 Nr. 242; Aebi 1994).

77 Nominativ: Martial, Epigr. 3,48,1- 2 ein verarmter Bauspeku­lant).

Vokativ: Martial, Epigr. 2, 68,8-9; 4,36,2 ein alternder
Mann, der sich das Haar färbt); 7,10,1-16; 10,54,1.

78 Gemeint sind Sesterzen. 400000 waren ein Rittervermögen.



Lupus schuldet dem Titus 700: Olus, was geht's dich

an?

Gib oder leih dem Lupus kein As79!

Das verschweigst du, was dich angeht, Olus,

und was eher deine Sorge sein müsste:

Für eine schäbige Toga bist du verschuldet: Das geht

dich was an, Olus!

Niemand leiht dir jetzt auch nur ein Viertelas80: Auch

dies.

Deine Frau setzt dir Hörner auf: Das geht dich was an,

Olus!

Schon braucht deine grosse Tochter eine Mitgift: Auch

dies.

Fünfzehnmal hätte ich sagen können, wasdich an­geht,

doch was du treibst, geht mich, Olus, nichts an.

In einem weiteren Epigramm Martials81 begegnet als fikti­ves

Ich ein ehemaliger Sklave seinem Herrn und nimmt
sich die Freiheit, ihn nicht mehr wie zuvor mit «König » und
« Herr» anzureden, sondern mit seinem Rufnamen Olus82:

servom si potes, Ole, non habere,

et regem potes, Ole, non habere.

uu—u—u— x H

Wenn du, Olus, keinen Sklaven halten kannst,

kannst du, Olus, auch keinen «König» als Anrede)

haben.

Aus diesen literarischen metrischen Texten, seien es Hen-
dekasyllaben oder daktylische Distichen83, geht die proso-

dische quantitative) Länge des O von Olus klar hervor.

Ergänzend heranzuziehen istein Grabepigramm84 in iam-

bischen Senaren. Dieses Versbeispiel sichert ebenfalls die
prosodische Länge des O:

praeconis Oli Grani sunt o)ss(a) heic sita.

u u x Ii
Hier liegen die Gebeine des Herolds Olus Granius.

Die Prosodie bringt es also an den Tag: Eine Beziehung

zum kurzvokalischen Stamm von h)olus «Gemüse » ist mit

Bestimmtheit ebenso auszuschliessen wie die zu olére « rie­chen,

stinken» - Olus non olet. Eine genuin lateinische Wur­zel

kommt somit für Olus aufgrund der prosodischen Ver­schiedenheit

nicht in Frage.

Olus keltisch?

Die « gallische» Interpretation der Inschrift ging einerseits

von einem unbestimmten Sprachgefühl, anderseits von
der unvollständigen Erhaltung der Inschrift aus. Alfred Hol­der

hatte Olus und die Ableitung Olius nur mit Vorbehalt

unter den keltischen Namen aufgelistet85. Felix Staehelin

war dagegen überzeugt, dass bei den in derSchweiz in­schriftlich

bezeugten Namen «der gallische Untergrund
überall durchblickt» und führte unter anderen, deutlich
keltischen Namen wieSatto, Prittusa oder Visurix auch

Olus auf86. Da Wilhelm Schulze87 die charakteristische Bil­dung

weiblicher Namen imGallischen mit dem Suffix -u
nachgewiesen hatte, stellte Rudolf Laur- Belart88 die Frage,

ob statt der Annahme unvollständiger Erhaltung nicht ein
gallischer Mädchenname OLV vorliege. Auch der in Lon­don

belegte Frauenname Olussa liess ihn aneine gallische

Wurzel denken89, «auf alle Fälle waren dieTräger dieser

Namen einheimische Gallier, also wohl Rauriker und kei­ne

Römer » 90. Dieerdrückende Anzahl römischer Belege

für Olus91 im Kontext desNamensystems und insbeson­dere

seine Verbindung mit den römischen Namen Fusci­nus

und Fuscus schliessen heute diese Lösung aus.

Olus als Praenomen

An der herangezogenen Grabschrift für Olus Granius wird
die Funktion von Olus im Namensystem deutlich: Olus ist

ein Praenomen, das dem typischen Gentilnamen auf -ius

vorangeht. Rudolf Laur-Belart hatte bei der Erstveröffent­lichung

inschriftliche Zeugnisse aus der Fachliteratur auf­geführt,

die in diese Richtung wiesen, war ihnen aber wei­ter

nicht mehr nachgegangen. Die von ihm zitierten Namen

Olus Terentius Pudens aus Ungarn), Olus Manius Eros und

79 As: Viertel eines Denars, d. h.eines guten Tageslohns NT Mt20).
Vgl. Cassius Dio 57,4,1: Meuternde Truppen fordern erfolglos ei­nen

Tageslohn von 1 Denar statt 300 Denare pro Jahr) im Jahre

14 ebenso Cassius Dio 57,5,1).
80 Der Quadrans Viertel- As) gilt als Eintrittsgeld in die Thermen:

Horaz, Serm. 1,3,137.
81 Martial, Epigr.2,68,8- 9. Die frühere Anrede steht am Gedichtan­fang.

82 Die Verwendung des Vornamens statt desGentilnamens oder

des Cognomens) gehört entweder zur familiären Sphäre so regel­mässig

auch der Sklave gegenüber dem Herrn) oder ist ein Zei­chen

der Geringschätzung, Salomies 1987, 263-267.
83 Hendekasyllaben in Martial, Epigr. 2,68, die übrigen Texte in Dis­tichen.

84 CIL VI 32311 CIL I2 1210). Auf das Versmass macht Leumann
1977, 72 aufmerksam.

85 Holder, AcS 2, 849 Olus « lateinisch? »; S. 845 Olius « lateinisch,

vielleicht auch celtisch »

86 Staehelin 1948, 494; 496.
87 Schulze 1904, 38 Anm. 7.

88 Laur- Belart 1947, 43;danach Aebi 1994.
89 Für Olussa wohl mit Recht, so auch Laur-Belart/Fellmann 1947,

54.

90 Laur- Belart 1947, 43.
91 Schätzungsweise 50 inschriftliche Belege sind für Olus nachweis­bar.



dessen Sohn Olus ManiusTertullus aus Pavia) 92 gaben näm­lich

die Rolle von Olus als römische Praenomina deutlich
zu erkennen93, wurden aber als gallisch missverstanden.

Inzwischen ist aber Olus als römisches Praenomen im gan­zen

Römischen Reich, und vor allem auch in Rom und sei­ner

näheren Umgebung, so gut bezeugt, dass eine galli­sche

Wurzel und damit der Schluss auf gallische Personen

mit Sicherheit auszuschliessen ist. Ebenso wenig ist eine

Konzentration auf bestimmte Provinzen oder auf bestimm­te,

etwa untere Schichten festzustellen. Falls es sich um

Freigelassene handelt, dies sei nochmals hervorgehoben,

ist der römische Name derjenige des ehemaligen Patronus.

Von den folgenden Inschriftbeispielen stammen die

meisten aus Rom: Olus Caesenius Fortunatas94, Olus Ace-

ronius und Olus Hirtius Bubalus95, aus der gleichen Gens

der Hirtii auch Olus Hirtius Hilarus Bassa aus der Tribus

Aquinas96, Olus Puplicius Polytimus97 und Olus Navius

Apollonius98, wie die Namen zeigen, beides Freigelassene

griechischer Herkunft99. Eine Iulia Fausta gibt sich als Frei­gelassene

des Olus Iulius Philomusus zu erkennen, der

ebenfalls Freigelassener war100. Die Steininschrift des Olus

Plutius Suc(c)essus passt zu einem Graffito aus Pompeji

mit gleichem Praenomen und Cognomen101. Erwähnens­wert

als Vertreter des altrömischen Patriziats ist Olus Fu-

rius Pacatus102. Aus der Provinz Dakien stammt eine um

240 angebrachte Weihinschrift für Kaiser Gordian, den
« Aesculapius Augustus» und seine Frau Tranquillina, die
« himmlische Augusta» gestiftet vom ProvinzverwalterDa-

kiens und ehemaligen Provinzverwalter Raetiens, Olus Te-

rentius Pudens Uttedianus, der seine Herkunft aus Karthago

mit der Erweiterung der Weihung auf den Genius Kartha­gos

zu erkennen gibt103. Eine auf den 1. April 256 datierte

Weihinschrift aus Veji nennt einen der beiden Duumvirn
der Stadt, Olus Ortesius Hortensius) Felix104. In jungen

Jahren verstorben wie die Jünglinge aus Augst ist mit 18

Jahren Olus Cossinius Florus105.

Da es bekanntlich nur wenig mehr als ein Dutzend
römische Vornamen gibt, die im Übrigen letztlich alle pa-

trizisch106 sind, liegt es nahe, Olus mit dem bekannten

Vornamen Aulus zu identifizieren. Durch sprachgeschicht­liche

Beobachtungen und dank « bilinguen» Inschriften ist

dieser Nachweis zu erbringen.

AU- O

Mit der Klärung des prosodischen Sachverhalts gelangen

wir sprachgeschichtlich auf sicheren Boden. Der Wechsel

von au und langem o ist im Lateinischen vielfach bezeugt.

Das bekannteste Beispiel für diesen Wandel ist Clodius,

der politische Gegner Ciceros, Volkstribundes Jahres 58 v.

Chr. aus der Familie der Claudii, der sich seit 59 v. Chr.

Clodius nannte, angeblich, um sich bei den Plebejern an­zubiedern,

eine verbreitete, allerdings wenig zureichende

Erklärung, da sein aristokratisch gebliebener Bruder in­schriftlich

ebenfalls als Clodius dokumentiert ist107. Min­destens

seit dem frühen 1. Jh. v. Chr. sind jedenfalls in der

Stadt Rom, auf dem Land noch früher, die o- Formen108 ge­bräuchlich.

Das Phänomen wird von Manu Leumann je­doch

« nicht als allgemein-vulgärlateinische Entwicklung,
sondern lediglich als sozial begrenzte Aussprache familiä­rer

Vertraulichkeit» 109 gedeutet, es hätte demnach, min­destens

während einer gewissen Zeit, auch zum saloppe­ren

Sprachgebrauch höherer sozialer Schichten gehört.

Die Vielzahl der inschriftlichen Zeugnisse aus allen
Bevölkerungsschichten weist allerdings eher darauf hin,
dass die Verschiedenheit der Aussprache in der Frühzeit

noch keine soziale Abstufung bedeutete, sondern allen­falls

landschaftlich110 geprägt war. So stammte etwa die

92 Laur-Belart 1947, 43 zitiert Olus Terentius Pudens Uttedianus),

CIL III 993; Olus Manius Eros und Olus Manius Tertullus, CIL V

6445, unter Berufung auf Holder, AcS 2, 849 s. v. Olus, und S. 845

s. v. Olius. Die Namen sind lateinisch bzw. griechisch Eros) und
nach römischem Recht dreiteilig bzw. vierteilig mit agnomen:

Doer 1937, 68-73) gebildet. C. Iulius Cornutus Tertullus war Kon­sul

im Jahre 100 Adressat von Plinius, Epist. 7,21 und 7,31). Im

Lalle des Pudens zeigt die in der Inschrift genannte Stiftung, dass

er Karthager war!
93 Richtig Lieb 1959, 162 f. Nr. 106, der zwar zitiert, aber nicht mehr

beachtet wurde.
94 CILVI 13940.

95 CIL VI 7093, beide auf der gleichen Inschrift. Leumann 1977, 72.

96 CIL VI 35471.
97 CIL VI 25144. Die Inschrift bezeugt den Kauf des Begräbnisplat­zes

für «Secxta Fortunata» die Mutter seines Mündels Titus Fla­vius

Agathangelus, offenbar eines Freigelassenen aus dem flavi-

schen Kaiserhaus.

98 CIL VI 13162 mit Schreibfehler: Olo Navius Apolonio). In der glei­chen

Inschrift ist ein L. Aurelius genannt.
99 Freigelassene griechischer Abstammung werden auch der ge­nannte

Olus Manius Eros und der CIL IV 4323 bezeugte O( lus)

Luscius Eros sein.

100 CIL VI 38508 Iulia Oli luti Philomusi L. Fausta.

101 CIL VI 9201. Ein Olus Succes( sus) auch auf einem Graffito aus

Pompeji, CIL IV Suppl. 2) 4269. Weitere Graffiti: Olus Augus( to),

CIL IV 1998; Ole Natalis Verpe, CIL IV 1375 wohl Vokativ).
102 CIL VI 18777.

103 CIL III 993 Caelesti Augustae et Aesculapio Augusto et genio Cartha-

ginis et genio Daciarum Olus Terentius Pudens Uttedianus leg. Augg.

leg. XIIIgem. leg. Augg. pro praet. pr)ovinciae Raetiae.

104 CIL XI 3807 Musei Vaticani) [...] dedicata Kalendis Apriles Maximo

et Glabrione cos. Olo Ortesio Feiice et Nemonio Silvano Ilviris Veien-

tium. M.Acilius Glabrio und L. Valerius Maximus sind die consu-

les ordinarli des Jahres 256, vgl. von Rohden, Acilius 45: RE I

1894) 259.

105 CIL VIII 23720 1). M. Olus Cossinius Florus vixit an(nos) XVIII.

106 Salomies 1987, 167 mit Berufung auf Theodor Mommsen).
107 IG III 566 KXüJÖioc, worauf Pfister 1977, 69 hinweist.
108 Zu denken ist wohl eher an die berndeutsche Aussprache von au,

also ou.

109 Leumann 1977, 72 f. mit prägnanten Beispielen, wo aber Olus

nicht aufgeführt ist.

110 An landschaftliche Besonderheit denkt auch Leumann 1977, 72.

Als rein plebejisch wird die Monophthongisierung gedeutet von
F. Sommer, Handbuch der lateinischen Laut- und Formenlehre

Heidelberg 1914"5) 78 f.; als «ursprünglich ländlich-dialektisch
und plebejisch » von Pfister 1977, 68.



Mutter Vespasians, Vespasia Polla statt Paulla) 111, aus al­tem

sabinischem Geschlecht, und gewiss archaisch ist auch

die Bezeichnung der römischen Tribus Pollia. Ältere In­schriften

mit Längezeichen auf dem ó schräger Akzent),
dem sogenannten Apex, bestätigen die Altertümlichkeit
gerade für Namen wie Póllió und Póla112.

Die Aussprache magmit derZeit in Rom altmodisch,

provinziell oder eben ländlich geklungen haben. Aus der
Kaiserzeit stammt jedenfalls dievon Sueton113 überliefer­te

Anekdote, dass der Konsular Mestrius Florus dem Kaiser

Vespasian, der selber keineswegs aus der Unterschicht stamm­te,

empfahl, statt plostrum besser plaustrum auszusprechen,

worauf ihn der Kaiser tags darauf hyperkorrekt oder hyper-

urban114 als Flaums begrüsste. Im 2. Jahrhundert hält der
Grammatiker Sextus Pompeius Festus115 ausdrücklich fest,

dass die Aussprache orum für aurumbäurisch sei, doch scheint

das eine spätere Auffassung sowie eine volkssprachliche

Entwicklung widerzuspiegeln, wie sie sich letztlich ander
französischen Aussprache ablesen lässt. In diesen Zusam­menhang

ist offenbar auch das angeführte Epigramm Mar-

tials zu stellen, in dem der Sprecher, gleichsam schulter­klopfend,

den sozialen Abstieg seines ehemaligen Herrn

herausstreicht, indem er ihn nicht nur mit dem Vorna­men,

sondern auch noch in der vertraulich-plebejischen

Form anspricht und damit die Aussprache einer tieferen

Sprachebene zuordnet.

Am besten bezeugt ist die besprochene Erscheinung bei
Namen, wofür wieder die Inschriften, wegen ihrer Häufigkeit

allen voran die stadtrömischen, die ergiebigste Fundgrube

darstellen116, so bei Ortsnamen wie Soracte/Sauracte117, Ei­gennamen

wie Ofidius/Aufidius, Plotus/Plautus für dieselbe

Person, Polla/Paulla, woraus die Bezeichnung der römischen

Tribus Pollia abzuleiten ist. Der schwankende Gebrauch von
o und au bleibt aber nicht auf Namen beschränkt, sondern er­fasst

auch Appellativewie das inGrabinschriften häufige ol­la/

aula «Topf, Graburne » sowie beliebige andere Wörter wie
coda/cauda « Schwanz » copo/caupo «Wirt» lotus/lautus « sau­ber

» suffocare «erwürgen» neben fauces «Kehle » In einem

Brief an Cicero verwendet Cassius118 wohl scherzend pollu-

lum fürpaullulum. Inschriftlich finden wirmosoleurrù19 für
mausoleum. Der schwankende Sprachgebrauch führte umge­kehrt

zurhyperkorrekten und damit wieder falschen Aus­sprache

vonWörtern, die ursprünglich kein au enthalten

hatten, wie die Weihinschrift einer Tempeltür für Minerva

bezeugt: austia statt ostia*20. Im Fall von plaudere, wo ur­sprünglich

o als Stammvokal vorlag, setzte sich gar die un­korrekte

Aussprache schon früh als korrekt durch121.

Olus-Aulus

Auch derWechsel von Olus zu Aulus122 oder umgekehrt ist
mehrfach, vor allem inschriftlich, schon früh bezeugt123.

Auf Altertümlichkeit weist auch hier der Bericht des Gel-
lius124, wonach der römische Diktator des Jahres 431 v.

Chr., Olus Postumius Tubertus, wegen Ungehorsams sei­nen

Sohn mit dem Beil erschlug. Die gleiche Geschichte

berichtet Livius125, der denVornamen mitAulus angibt.

Manchmal führt dieselbe Grabinschrift dieselbe Per­son

oder einen Verwandten gleichen Namens in beiden

Formen vor: A(ulus) Laelius Apelles Olo Laelio ApelletP26.

Auf einem Schreibtäfelchen aus Stabiae istder - wohl scherz­haft

gemeinte - Briefkopf erhalten, mit demder Schreiber

den Adressaten necken wollte, wie in der zuvor erwähnten

Anekdote Vespasian Florus/Flaurus: Aulus Olosuo^27. In ei­ner

zweisprachigen Inschrift aus Ostia128 lautet die latei­nische

Form A(ulus) Fabius Trophimus, die griechische ^QXoç

Oaßioc Tpo<|>iuos\

Das bereits erwähnte Grabepigramm in iambischen

Senaren - praeconis Oli Grani sunt o)ss(a) heic sita - sichert

nicht nur die prosodische Länge des O, sondern hält zu­gleich

in dersubscriptio des Stifters für die gleiche Person

die o-Variante und die Namensform Aulus fest129:

A(ulus) Granius M(arci) L(ibertus) Stabilio praeco

In einer weiteren Inschrift aus Rom erscheinen auf dem
gleichen Grabmal in zwei nebeneinander stehenden Ko­lumnen

zwei ehemalige Sklavinnen, Antonia Aucta und

111 Vespasia Polla: Sueton, Vesp. 1,3.

112 CIL12 1578 Póllió; CILP 1843 Póla.

113 Sueton, Vesp. 22. Vespasians Herkunft: Sueton, Vesp. 1. Die Fa­milie

warso wohlhabend, dass Vespasian und sein Bruder beide

den Senatorenrang erreichten, Sueton, Vesp. 2.

114 «hyperurban oder pseudoarchaisch »: Leumann 1977, 72.

115 Festus p. 182,46.

116 Die Beispiele sind in den sehr sorgfältig erarbeiteten Indices des

CIL unter «Grammatica et orthographica» unter «o pro au » gröss­tenteils

auffindbar.

11 7 Cato, Orig. 52 bei Varrò, Rust. 2,3,3).

118 Cassius: bei Cicero, fam. 12,12,2.

119 CIL VIII 9888.

120 CIL I2 2216. Das entspricht unfreiwillig dem Scherzwort Vespa­sians.

121 Pfister 1977, 69. Quintilian, Inst. 6,1,52 zitiert als Schlusswort

von Tragödien undKomödienplodite.
122 Der Hinweis nur in OLD 1246 s. v. Olus; OLD 216 s. v. Aulus; hier

auch der Nachweis von CIL I2 1210. Lieb 1959, 163 weist Olus

ausdrücklich alspraenomen aus, zitiert CIL III 993 Olus Terentius

Pudens), CIL V 6445 Olus Manius Eros) und ausserdem sämtliche
Stellen bei Martial,was inder Folge völlig unbeachtet blieb. In RE

und K1P finden sich trotz Martial) keinerlei Nachweise. Inzwi­schen

Salomies 1987, 24 und W. Eder, Aulus, In: H. Cancik u. a.,

Der Neue Pauly I Stuttgart 1996) 1.

123 Pfister 1977, 69 will das Phänomen unter Hinweis aufCIL IV 2353

auf die Kaiserzeit beschränken.

124 Gellius, Noct. Att. 17,21,17.

125 Livius 4,23,6; 4,29,5 so in allen Handschriften).

126 CIL VI 14672, lin. 22.

127 CIL IV 2353 add. p. 219 Taf. 53,2.

128 S EG XXXII 1982) 273 f. Nr. 1025 H. W. Pleket/ R. S. Stroud

|Hrsg.] Amsterdam 1985): 3. Jh. n. Chr. Das Gentilicium ist im
griechischen Text aus metrischen Gründen zu< i>aßic verkürzt:
^QÂoç Kai Tp6(()i[ ioç Kcîu. ai < 3>aßic cvBaôc oe\xv6ç. Weitere

griechische Beispiele mit der Form ^QXoç bei Salomies 1987, 24.

129 Siehe Anm. 84. Einem weiteren Olus, Sohn des Granius, gilt der

Grabstein CIL VI 19072 D. M. Oh Grani.



Antonia Anthedo, freigelassen vom gleichen Patronus, der

im einen Fall als Olus, im andern als Aulus bezeichnet

wird130:

Antonia Aucta OHL.

Antonia Auli L. Anthedo vixit annis XXXX

Historisch bestens gesicherten Boden betreten wir schliess­lich

mit dem Adlaten Caesars, Aulus Hirtius, dem Verfas­ser

des 8. Buches des Bellum Gallicum, der literarisch und
epigraphisch vielfach fassbar ist. Eine in Kalabrien gefun­dene

Inschrift131 gibt das Jahr der beiden Konsuln, die bei­de

43 v. Chr. in der Schlacht von Modena gegen Antonius
fielen, in folgender « phonetischer » Form:

C. Pansa O. Irtio cons.

Damit ist nicht nur die Gleichzeitigkeit von Olus undAu­lus

gleichsam auf höchster Ebene dokumentiert, sondern

auch ein wichtiges, auf das Jahr genau datiertes Denkmal
für die Frage hinzugewonnen.

Die Abkürzung O. für A., wie sie hier vorliegt, ist ausser­dem

kein Einzelfall132. Von den Inschriften, die sich dazu

beibringen lassen, stammen drei aus der Frühzeit 3. Jahr­hundert

v. Chr.). Damit ist die Altertümlichkeit der o-Form

gut belegt133. Die Entwicklung verlief also nicht linear,

sondern die Vokalfärbung war zu verschiedenen Zeiten

unterschiedlich in Gebrauch und wurde unterschiedlich
bewertet. So galt in der klassischen Epoche und in der frü­hen

Kaiserzeit die altertümliche Form in gewissen Kreisen,

aber nicht durchgehend, als rückständig, bäurisch oder

provinziell, blieb stets aktuell und setzte sich später in der

Volkssprache allgemein durch.

Olus etruskisch-römisch

Die richtige Spur für den Namen Aulus oder Olus führt
nach Etrurien, wo er in der Form ovile, aule und avele be­zeugt

ist. Von da wurde er in der römischen Bevölkerung

in der Form Aulus heimisch134. «Da es viele Römer, auch

Patrizier gab, die diesen Vornamen führten, muss Aulus

auch als römischer Vorname gelten» 135, auch wenn gele­gentlich

die ursprüngliche etruskische Form überlebte. So

gibt die Vita des Dichters Persius, der aus dem etruskischen

Volterra stammte, den vollen Namen des Autors als Aules

statt Aulus) Persius Flaccus wieder. Schon Wilhelm Schul­ze1

36 hatte, ohne auf die Identität von Olus und Aulus ein­zugehen,

den Zusammenhang zwischen etruskischen Na­men

wie dem in Chiusi bezeugten Aule Aulni und den

römischen Aulenus oder Aulenius und Olenus oder Ole-

nius sowie dem maskulinen Aulinna oder Aulnia richtig
erkannt und festgestellt, dass es sich um « nur formal ver­schiedene

Ableitungen des allen gemeinsam zugrunde lie­genden

Praenomens aule Aulus » handelt. Der Name war
zu allen Zeiten, und gerade auch in der Nobilität, mit ei­nem

Verbreitungsgrad von etwa 6% gebräuchlich, wobei
der Anteil in Etrurien 10%) bezeichnenderweise deutlich
höher lag137. Für die Verbreitung der stets gleichen Prae-

nomina war die seit frührepublikanischer Zeit zu beobach­tende

Sitte verantwortlich, mit dem Gentilnamen auch das

Praenomen zu vererben, das damit auf Adoptierte, Neubür­ger,

Freigelassene und all deren Nachkommen überging138.

Das Gentilicium Olius

Einige wenige römische Gentiiicia sind aus Vornamen ab­geleitet,

so Marcius aus Marcus, Sextius aus Sextus, aber

auch Aulius aus Aulus. Dieser letzte Name ist in Augst durch

den romanisierten Gallier Publius Aulius Memusus be­zeugt.

Eine entsprechende Ableitung aus dem Praenomen

Olus ist das Gentilicium Olius, das in zahlreichen Beispie­len

aus Rom belegt ist139. So ist offensichtlich die Grabin­schrift

eines L. Olius Plotus aufzufassen140. Ferner erschei­nen

ein P. Olius141, C. Olius Crescens142, Q. Olius Felix143,

P. Olius Apollonius144, P. Olius Hilarus145, die beiden letzt­genannten

Freigelassene eines, aber wohl nicht desselben

P. Olius. Der Name eines weiteren C. Olius trägt, wie zur

Bestätigung der Ableitung aus Aulius, den Apex schräger

Akzent) als Längezeichen auf dem O146. Auch das entspre­chende

Femininum ist häufig. Allein aus Rom stammt

1 30 CIL VI 12035 S. Die Grabschrift der Antonia Aucta wurde offen­bar

«auf Vorrat » angebracht, da für die Eintragung des erreichten
Alters noch Platz gelassen ist. Die Lebensdauer steht gewöhnlich

im Ablativ statt im Akkusativ, vgl. Seneca, Epist. 93,4.11 LXXX

annis vixit.

1 31 CIL IX 3771 aufgeführt von Salomies 1987, 24). Zwei weitere An­gehörige

der Gens Hirtia wurden bereits erwähnt, Olus Hirtius
Bubalus und Olus Hirtius Hilarus Bassa aus der Tribus Aquinas.

1 32 In einzelnen Fällen mag es unsicher sein, ob Q. für O. zu lesen ist.

133 CIL I2 3112 [...] fa(äendum) coiravit O. Calidius L. f. tutor. CIL I2

3151 O. Brach. CIL XI 7156 O. Semproni 0. f. Ii(eic) s(itus) e(st)

v(ixit) a(nnos) XV diese Beispiele früh). CIL IV 4323 O. Lusans

Eros. Zu CIL I2 3151 CIL I2, pars 2, fase. 4, A. Degrassi/I. Krumm-

rey [ HrsgJ, Berlin 1986) bemerkt Krummrey zutreffend antiquior

forma praenominis Auli.

1 34 Rix, Personennamen 659 etruskisch avile). Grundlegend Salo­mies

1987, zu Aulus/ Olus 11; 24 f.; 165, der Versuche lateinischer

Etymologie mir Recht kategorisch ablehnt S. 25). Danach Eder

Anm. 122).

135 Salomies 1987, 11; 24 f.

1 36 Schulze 1904, 73, im Abschnitt «Aulinna» CIL 307 Chiusi) aule

aulni, vergleichbar mit der KombinationMarcus Marcius.
137 Salomies 1987, 25.

138 Salomies 1987, 196. Dies war z. B. der Fall bei dem bereits er­wähnten

O. Sempronius O. filius, CIL XI 7156.

139 z. B. CIL I2 1919.

140 CIL VI 38691 D. M. L. Oli Pioti Mia Marcella mater pientissima fì-

lio. So statt Aulius Plautus.

141 CIL VI 23434.

142 CIL VI 23433.

143 CIL VI 11846.

144 CIL VI 6019.

145 CIL VI 37691.

146 CIL XI 6689 C. Òli. Auf den Apex macht Schulze 1904, 73 auf­merksam.



mindestens ein Dutzend Belege für Olia147. Auf griechi­sche

Herkunft ihrer Trägerinnen weisen die Namen Olia

Acme148 und Olia Paralia149. Auf drei Inschriften sind die

Namen Ohus und Olia vereint. Eine Olia Salvia weist sich

als Tochter des Olius Vardillus aus150. Die Griechin Olia

Stratonice setzt den Grabstein für Q. Olius Paulinus151.

Schliesslich ein besonders erwünschtes frühes Zeugnis, der

Grabstein für vier Freigelassene eines T. Olius Eros152, auf

dem die Namen Olius und Olia doppelt und jeweils mit
Apex153 erscheinen.

Fazit

Die Deutung der auf dem besprochenen Grabstein enthal­tenen

Namen als Sklavennamen, Spitznamen, gallische Na­men

war ein Irrweg. Diese sind weder typisch für Sklaven

noch typisch für die einheimische keltische Bevölkerung,

sondern sind alle rein römisch und in Rom selbst bis in die

höchsten aristokratischen Schichten vertreten. Obschon sich

Genaueres nur mit Hilfe des vollen Namens bestimmen
lässt, kann man davon ausgehen, dass es sich bei prunkvol­len

Namen in der Provinz um Freigelassene eines mächtigen

Patronus handelt, dessen Name der freigelassene Sklave über­nahm.

Das passt zu dem sorgfältig gearbeiteten Grabstein,

der zwar nicht stadtrömisch luxuriös, aber angesichts der

Seltenheit von Grabsteinen in den Randprovinzen vermut­lich

doch eher kostbar war, umso mehr als die sorgfältige

Ausführung nicht auf einen einheimischen Handwerker,

sondern auf einen erfahrenen Fachmann schliessen lässt.

Die ungewöhnliche vertikale Ansa ist statt kunsthistorisch
oder sozial möglicherweise als Sonderbestattung im Sinne

von Grabmagie zu verstehen.

Die drei auf dem Grabstein verzeichneten Namen stel­len

Individualnamen, also Rufnamen, dar, da die amtliche
dreiteilige Namensform auf jeweils eine verkürzt ist, und
sie bezeichnen römische Bürger. Olus, durch sprachge­schichtliche

Beobachtungen und bilingue Inschriften mit
Aulus identifizierbar, ist ein Praenomen etruskischer Her­kunft.

Der Versuch, Olus mit dem kurzvokalischen h)olus

zu erklären, scheitert sowohl am Nachweis der langvokali-
schen Prosodie anhand metrisch gesicherter Texte als auch

an der Unwahrscheinlichkeit einer spöttischen Grabschrift.
Fuscinus und Fuscus sind geläufige römische Cognomina.
Der Name Fuscus verrät nichts über seinen Rechtsstatus

als Bürger, ob er Freigelassener oder frei geboren war. Die

Söhne hingegen sind mit Bestimmtheit weder als Sklaven

noch als Freigelassene zu bezeichnen, denn sie erhielten
das römische Bürgerrecht unabhängig davon, ob der Vater

frei geboren oder Freigelassener war, waren sogar ingenui

und trugen darum auch die römischen Namen Olus und
Fuscinus154. Nach den gleichen rechtlichen Voraussetzun­gen

waren auch der inschriftlich bezeugte Blandus und
seine Söhne römische Bürger, so dass wir in Augst zurzeit

keine Sklavengrabsteine mehr nachweisen können.

Postskript zu Olus

Man könnte sich vorstellen, es hätte die Dichter und gera­de

einen Autor wie Martial, den der jüngere Plinius155 in
seinem Briefnekrolog als ingeniosus, einfallsreich, acutus,

scharfsinnig, und acer, bissig, charakterisiert, gereizt, mit
Olus und olus metrische Scherze zu treiben. Das war je­doch

weder bei ihm noch bei einem anderen Autor der

Fall. Wortspiele mit Quantitäten waren im Lateinischen

wenig beliebt und in der Rhetorik umstritten, auch wenn

sich ein vereinzeltes altlateinisches Muster schon in den

Annalen des Ennius156 findet. Quintilian lehnt sie gar grund­sätzlich

als geistlos ab, dies im Gegensatz zu den zu seiner

Zeit gängigen Lehrbüchern. Aus der unter Ciceros Namen

verbreiteten Lehrschrift An Herennius zitiert er neben ei­nem

Beispiel mit verschiedenem Wortsinn eines mit ver­schiedener

Prosodie157.

«Noch auf andere Weise kann man entweder die glei­chen

Wörter in verschiedener Bedeutung einsetzen

oder solche, die nur durch Dehnung oder Kürzung

verändert sind; das ist auch in Spässen geistlos - es

wundert mich nur, dass das jeweils in den Lehrbü­chern

erscheint, und ich führe die Beispiele dafür eher

zur Abschreckung an als zur Nachahmung. < Geliebt

werden amari) ist schön, wenn man dafür sorgt, dass

nichts Unliebsames amari) dabei ist>, <Der Vögel avi­um)

Reiz führt ins Abseits avium)> und bei Ovid im
Spass:

<Warum nenne ich nicht, Furia, Furie dich? » >

147 vgl. Indices zu CIL VI: VI/7/4, 4261.

148 CIL VI 24488.

149 CILVI 6629.

150 CILVI 1954 Olia C. F. Salvia C. OU C. L. Vardilli L. Lud L. L. Metro­poli.

151 CILVI 23442.

152 CIL I2 1919 F. Ólius T. f. et T. Ólius T. I. Ingenuos Ingenuus, wohl

als Name zu verstehen) et Olia T. 1. Erotis et Olia T. 1. Nice. Die Ruf­namen

waren also: Olius, Ingenuus, Olia und Nice, derjenige des

Patronus, der selber früher Freigelassener oder Sohn eines Freige­lassenen

war, Pros.

153 Der Akut Apex) steht öfters als Längezeichen auf frühen In­schriften:

CIL I2 1578 Póllió; CIL I2 1843 Póla.

154 Die Möglichkeit der Adoption lassen wir als wenig wahrschein­lich

beiseite.

155 Plinius, Epist. 3,21,1.

156 Ennius, fr. 230 Skutsch: purum und Parum, dazu O. Skutsch, The

Annals of Q. Ennius Oxford 1985) 211.

157 Ovid, frg. 4,2, in: Ovid, Ibis, Fragmente, Ovidiana, herausgege­ben,

übersetzt und erläutert von B. W. Häuptli Zürich 1996) 88 f.

325; überliefert bei Quintilian, Inst. 9,3,69 f. Aliter quoque voces

auteaedem diversa in signißcatione ponuntur autproductione tantum

vel corruptione mutatae; quod etiam in iocis frigidum equidem tradi in­ter

praecepta miror eorumque exempla vitandi potius quam imitandi

gratia pono. <amari iucundum est, si curetur, ne quid insit amarb,

<aviumdulcedo ad avium ducit>et apud Ovidium ludentem

<cur ego non dicam, Furia, te furiam?>.



Wir versuchen dennoch, nach Ovids Vorbild, wenn auch

gegen Quintilians Empfehlung, mit folgendem Scherzvers

künftig jede Verwechslung für die Augster Inschrift auszu­schliessen:

Ederat Olus olus redoletque olus Olus odore.

«Kohl hatte Olus verzehrt, und nach Kohl duftet Olus,

dem Duft nach. »
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